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Der  erste  Theaterarzt  in  Wien. 

Von  Bahnoberarzt  Dr.  THEODOR  MEISSL. 

Als  vor  etwa  hundert  Jahren  die  Dampfpfeife  der  ersten 
Lokomotive  in  Österreich  ertönte,  wurde  auch  der  erste  „Bahn/- 
arzt“  geboren.  Angeblich  war  es  der  Hausarzt  des  Baron  Rotln 
schild,  der  mit  100  Gulden  Pauschale  bei  der  Ferdinands- 
Nordbahn  angestellt  wurde. 

Nicht  so  verhielt  es  sich  beim  Theater  in  Wien.  Nach  den 
Angaben  des  .im  Jahre  1772  von  J.  Ii.  Fr.  Müller  herausge¬ 
gebenen  Almanach  entstand  das  erste  deutschspielende  Theater 
in  Wien  schon  im  Jahre  1708.  Von  einem  Theaterarzt  ist  jedoch 
nirgends  die  Rede.  Erst  im  Jahre  1  7  72  wird  in  dem  ange¬ 
führten  Buche,  welches  den  Titel  „Genaue  Nachrichten  von  beyden 
k.  k.  Schaubühnen“  führt  und  in  der  Universitätsbibliothek  vor¬ 
handen  ist,  der  erste  geschichtlich  bekannte  Wiener  Theaterarzt 
in  einem  Kapitel  der  „Vermischten  Nachrichten  XXVI.“  genannt,, 
der  diese  Stelle  als  Ehrenstelle  unbesoldet  beikleidete. 

Es  war  dies  kein  geringerer  als  Josef  Freiherr  v.  Q  u  a  r  i  n, 
der  Leibarzt  Joseph  II.,  Leopol  d  II.  und  Franz  I.  Im 
Jahre  1784  wurde  er  der  erste  Oberdirektor  des  von  Joseph  II. 
eben  gegründeten  Wiener  Allgemeinen  Krankenhauses.  Über  sein 
Wirken  als  Theaterarzt  schreibt  J.  H.  Fr.  Müller:  „Wenn  die 
Erhaltung  würdiger  Mitglieder  des  Theaters  ein  Verdienst  heißt, 
so  bin  ich  verpflichtet,  hier  öffentlich  bekanntzumachen,  wie  sehr 
einer  der  berühmtesten  Ärzte  in  Wien,  Herr  v.  Quarin,  sich 
um  das  hiesige  Theater  verdient  gemacht  hat.“  Es  folgen  dann 
einige  Namen,  darunter  auch  der  des  Tondichters  Gluck,  die 
gerührten  Herzens  dem  Arzte  Quarin  dafür  danken,  daß  sie 
ihre  volle  Gesundung  nach  schwerer  Krankheit  wiedererlangt 
haben. 

Von  da  ab  waren  an  den  k.  k.  Hofbühnen  Thealerärzte  als 
Vertrauensärzte  angestellt,  wie  unter  anderem  auch  aus  der 
Theaterordnung  des  k.  k.  Hoftheaters  nächst  der  Burg  hervor¬ 
geht,  die  am  1.  Hornung  1800  erlassen  wurde.  So  heißt  es  in 
Punkt  XII  dieser  Ordnung,  daß,  „wenn  jemand  im  Theater  einei 
Krankheit  oder  Unpäßlichkeit  zustößt,  so  ist  bereits  gesorgt,  daß 
auf  der  Stelle  alle  ärztliche  Hilfe  geleistet  werden  kann“  usw. 
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Der  Kuriosität  halber  soll  gleich  der  nächste  Passus  ange¬ 
führt  werden,  der  besagt:  ,,Die  Bezahlung  des  Eintrittsgeldes 
gibt  Niemand  das  Recht,  unanständige  Handlungen  in  den  Hof¬ 
theatern  zu  begehen,  wie  es  das  Pfeifen,  Zischen,  Stoßen  mit 
den  Füßen  als  Zeichen  des  Mißfallens,  welche  oft  nur  die  Wir¬ 
kung  einer  Laune  oder  Kabale  sind.  Derselbige  wird  sofort 
arretiert.“ 

Es  ist  aus  den  uns  zugänglichen  Quellen  nicht  zu  ersehen, 
ob  diese  Theaterärzte  auch  ehrenamtlich  gewirkt  haben.  Hingegen 
kann  man  aus  den  ältesten,  durch  die  Umsicht  des  Herrn  Br.i 
Gregor  von  der  Nationalbibliothek  erhaltenen  Liquidations¬ 
büchern  aller  Besoldeten  der  k.  k,.  Hofbühnen  vom  Jahre  1839 
entnehmen,  daß  der  damalige  Theaterarzt  Franz  Gordon  jähr¬ 
lich  320  Gulden  bezogen  hat,  während  der  Theaterwundarzt  Karl 
Han  dl  nur  120  Gulden  bekam.  Selbst  im  Kriegs-  und  Revolu¬ 
tionsjahre  1848  sind  die  Theater ärzte  und  ihr  Gehalt  monatlich 
genau  verzeichnet,  einer  von  ihnen  bereits  als  k.  k.  Hofarzt 
geführt. 

Nach  dem  Ringtheaterbrande  wurde  der  theaterärztliche 
Dienst  durch  das  LGB1.  vom  15.  XII.  1882  gesetzlich  neugeregelt 
und  auch  auf  die  Privattheater  ausgedehnt,  von  denen  das  älteste, 
das  Leopoldstädter  Theater  1781,  entstand.  Das  Wiedner  Theater 
wurde  1788  als  Freihaustheater  von  Schikaneder  begründet 
und  als  Theater  a.  d.  Wien  1801  neu  erbaut. 

Einen  ähnlichen,  schon  im  vorigen  Jahrhundert  organisierten 
Theaterarztdienst  finden  wir  außer  in  der  alten  Kulturstadt  Wien 
nur  noch  in  einer  anderen  Theaterstadt,  und  zwar  in  Pa r  i  s,, 
wo  im  Jahre  1852  ein  Polizeierlaß  den  Hilfsdienst  im  Theater 
regelt  (Ciba  Zeitschrift  7/34). 

Aus  der  Entwicklung  des  Theaterarztwesens  ersehen  wir, 
daß  der  Theaterarzt  zum  Nutzen  des  Theaters,  seiner  Mitglieder 
und  des  Publikums  das  Seinige  beigetragen  hat. 
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